
Drahtnachrichten
d e s  „ P o l a e r  M o r g e n b l a t t e s " .

Die Vorgänge in Rußland.
P e t e r s b u r g ,  6 .  Jänner. (Pet. Tel.-Agentur). 

Ueber 17 Kreise des sibirischen Militärbezirkes, welche 
die sibirische Bahn durchschneidet, wurde der Belage­
rungszustand verhängt.

P e t e r s b u r g ,  8. Jänner. (K.-B.) Der Heilige 
Synod ordnete die Entsetzung sowie die gerichtliche 
Verfolgung der Priester an, die die während der letz­
ten Ereignisse getroffenen Regierungsmaßnahmen ab­
fällig kritisierten.

P e t e r s b u r g ,  8. Jänner. (K.-B.) Die „Nowoje 
Wremja" meldet: Der bei Liban liegende Landbesitz 
des Obersthofmeisters Grafen Vievers steht in Flammen. 
Dorthin beorderte Kosakenabieilungen mußten unver- 
richteter Sache abziehen, weil eine nach Tausenden 
zählende Menge den Weg verlegte.

Frankreich.
P a r i s ,  6. Jänner. (K.-B.) Der „Gaulois" er­

zählt, daß sich in Paris gegenwärtig in den Dienst- 
Vermittlung-bureaus nicht weniger als 6000 ehemalige 
Klosterschwestern, die durch das Kongregationsgesetz 
brotlos geworden sind, um Stellen als Erzieherinnen, 
Haushälterinnen, Köchinnen und Dienstmädchen be­
werben.

P a r i s ,  6. Jänner. (K.-B.) Wie aus Rom be­
richtet wird, soll Frankreich in eine Anzahl von Kir­
chenprovinzen eingeteilt werden, von denen jede aus 
mehreren Diözesen bestehen wird. Für einen in einer 
Provinz erledigten Bischofssitz werden die Bischöfe dem 
Papst einen drei Namen umfassenden Borschlag zu er­
statten haben.

P a r i s ,  6. Jänner. (K.-B.) Der Erzbischof von 
Bordeaux erklärte in einer Ansprache an die Geistlich, 
keit seiner Diözese, der Papst habe die Abschaffung des 
Konkordates nicht wollen, aber er sei keineswegs von 
einer feindseligen Voreingenommenheit gegen das Tren­
nungsgesetz erfüllt, jedoch könne dieses Gesetz nur dann 
angenommen werden, wenn Frankreich die Rechte des 
Heiligen Stuhle- nicht verletzt und wenn die Beziehun- 
gen der Kultusvereinigungen mit den Bischöfen derart 
geregelt würden, daß die Gefahr eines Schisma besei­
tigt erscheint.

P a r i s ,  6. Jänner. (K.-B.) Der Kriegsminister 
bereitet einen Erlaß vor betreffend die Errichtung eines 
außerordentlichen für den Dienst der Unterseebote be­

stimmten Marine-Elitekorps, welches eine eigene Uni­
form und höheren Sold erhalten wird.

T o u l o n, 6. Jänner. (K.-B.) Der seit mehreren 
Tagen überfällige Kreuzer „Sondre" ist gestern mit 
den Panzern und Geschützen des an der indochinesi­
schen Küste gescheiterten Dampfers „Sully" zurürkge­
kehrt. Das Panzerschiff „Gaulois" hat den Befehl er­
halten, sich für den 8. d. M. zur Abfahrt nach Tanger 
bereit zu hallen.

England.
M a n c h e s t e r ,  6. Jänner. (K.-B.) Als der frühere 

Premierminister Balfour gestern abends eine Versamm­
lung eröffnen wollte, wurde er mit Johlen, Pfeifen 
und anderen feindseligen Kundgebungen empfangen. 
Die Demonstranten wurden mit Hilfe der Polizei ent- 
sernt.

P a r i s ,  6. Jänner. (K.-B.) Wie das „Echo de 
Paris" meldet, erhielt das englische Mittelmeergeschwader 
den Befehl, sich für den 20. d. zum Besuche mehrerer 
italienischer und französischer Häfen bereit zu halten.

Italien.
R o m ,  8. Jänner. (K>B.) Deputierter Rizzetti 

wurde zum Unterstaatssekretär im Ackerbauministerium 
ernannt.

Ungarn.
S z o l n o k ,  8. Jänner. (K.-B.) Das Komitee des 

Wohlfahrtsausschusses beschloß in einer Sitzung, die 
Beamten von der Verpflichtung der passiven Resistenz 
zu entbinden.

Die Marokkokonferenz.
W a s h i n g t o n ,  5. Jänner. (Reuter). Nach von 

zuständiger Seite erhaltenen Informationen kann ver­
sichert werden, daß die den amerikanischen Delegierten 
über die Marokkokonferenz erteilten Instruktionen einen 
speziellen Hinweis auf die Aufrechterhaltung der offenen 
Tür in Marokko enthalten und besagen, die Delegierten 
sollen den guten Dienst Amerikas auf der Konferenz 
in Anwendung bringen, um alle Härten zu beseitigen 
und eine Friktion zwischen Deutschland und Frankreich 
zu verhindern, die den Weltfrieden gefährden könnte. 
Für den Fall, als irgend eine Macht es ablehnen 
sollte, sich an die Bestimmungen der Konferenz zu 
hallen, glaubt man, daß weitere Instruktionen für die 
Haltung der amerikanischen Delegierten notwendig 
werden würden. Sicherlich wird Amerika auf die Ver­
mittlung solcher Bündnisse, die etwa darauf abzielen 
sollten, unter Gewaltanwendung ein Abkommen zum 
Abschluß zu bringen, nicht eingehen, aber man ist an

zuständiger Stelle überzeugt, daß keine einzelne Macht 
dem ausgesprochenen Willen der anderen Teilnehmer 
der Konferenz trotz bieten würde.

L o n d o n ,  6. Jänner. (K.-B.) Wie der „Standard" 
erfährt, hat der Minister des Aeußern Sir Edward 
Grey auf diplomatischem Wege amtlich wissen lassen, 
daß er die Politik des Marquis of Landsdowne fort­
führen und daß Großbritannien auf der Konferenz in 
Algeciras die Forderungen Frankreichs unterstützen 
werde.

Politische Rundschau.
Der neue Gouverneur von Fiume. Zum

Nachfolger des Grafen Paul Szapary als Gouverneur 
von Fiume wird, wie die Blätter melden, Graf 
Friedrich Wimpffen ernannt werden.

Die Besetzung des Statthalterpostens von 
Dalmatien. Die Ernennung des Vizepräsidenten der 
Statthalterei in Zara, Herrn v. Nardelli, zum Statt­
halter von Dalmatien, steht unmittelbar bevor.

Englands Finanzpolitik Schatzkanzler As- 
quith hielt in Sheffield eine Rede, in der er erklärte, 
im Zeitraum von zehn Jahren hätten die nationalen 
Ausgaben sich von 108 auf 151 Millionen Pfund 
Sterling vermehrt. Zur Hälfte sei diese Erhöhung auf 
Rechnung der Armee und der Flotte zu setzen. Die 
Gesamtsumme der Verbindlichkeiten des Staates sei 
innerhalb dieses Zeitraumes von 645 auf 701 
Millionen Pfund Sterling angewachsen. Es sei ein 
weiter Spielraum für eine Verminderung der Steuer­
lasten, aber eine solche sei ohne Einschränkung der 
normalen Ausgaben nicht möglich. Es sei Hoffnung 
und Absicht der gegenwärtigen Regierung, mit allen mög­
lichen Mitteln das Ziel der Sparsamkeit anzustreben, ohne 
die tatsächliche Leistungsfähigkeit der nationalen Ver­
teidigung zu schwächen. Bezüglich der Homerulesrage 
erklärte der Schatzkanzler, der Versuch, eine im Streite 
um den Freihandel erlangte Mehrheit dazu auszunützen, 
um das Homerulegesetz durchzuringen, könnte nicht 
ernst genommen werden.

Tagesbericht.
Der neue Polizeidirektor von Triest Der

Bezirkshauptmann von Volosca-Abbazia, Dr. Alfred von 
Manussi-Montesole, wurde, wie gemeldet, zum Polizei- 
direktor von Triest ernannt und ihm der Titel eines 
Regierungsrates verliehen. Mannssi ist im Jahre 
1863 als Sohn des kaiserlichen Rates und Truchsessen 
Ferdinand Karl von Manussi, eines bekannten Philan­
thropen, in Wien geboren, absolvierte das Theresianum

jene Martermaschine, die zur nächsten Verwandtschaft 
des Schaffots gehört.

Wie ich näher komme und die Qualen der anwesen­
den zwanzig Sträflinge sehe, ihre Lungen keuchen höre, 
ihren Schweiß rieche — ich möchte ausrufen: „Barm­
herzigkeit! . . . Barmherzigkeit!"

Denkt Euch eine, über dem Boden angebrachte, 
lange, zwei Meter im Durchmesser fassende, sich um 
ihre Achse drehende Walze mit stufenartigen Absätzen; 
darüber zehn einzelne, kastenartige Abteilungen für zehn 
Gefangene, verbunden mit der Walze; allerhand Räder­
werk, welches eine Mühle in Bewegung setzt; in jeder 
Abteilung einen armen Teufel, dessen Hände oben be­
festigt sind, dessen Füße die Stufen der sich drehenden 
Walze treten, der von Stufe zu Stufe klettert und doch 
niemals emporkommt!

Jeder Sträfling wird hier während der ersten 
sechs Monate seiner Gefangenschaft für den folgen­
den Zuchthausaufenthalt mürbe gemacht. Wer ein 
halbes Jahr „Tretmühle" hinter sich hat, ach, 
der weiß ein Lied zu singen von Qualen und 
Tortur.

Hier tiefer Ernst auf allen Gesichtern. Kein Schim­
mer des dürftigsten Lächelns, kein Funkeln der kleinsten 
Freude. . .

Mir bietet sich die Aussicht auf zwanzig nackte, 
schwarzglänzende, von Stufe zu Stufe klimmende Beine. 
Sie steigen, steigen, steigen — in Tropenglut, im

Feui l le ton .

Aus fernen Zonen.
Land- und Seestudien von Karl B ö t t c h e r .

Nachdruck verboten.

I. Im N e g e r - Z u c h t h a u s  a u f  J a m a i c a .

Wo bin ich! . . . Welche Umgebung! Welche Ein 
drücke! O mein Gott! . . .

Heraus aus jeder verkehrsfähigen menschlichen Ge­
sellschaft, welche jetzt jenseits hoher, kahler Mauern, jen­
seits eiserner Tore mit unheimlich starken Schlössern 
weit hinter mir liegt . . .

Ich bin im Neger-Zuchthaus der Insel Jamaica. —
Die grüne Gebirgsküste Venezuelas ist verschwunden. 

Von Sonnenglut, spanischer Prellerei, Geziefer und 
Stickluft habe ich mich auf dreißigstündiger Meerfahrt 
erholt. Nun stellt sich in Morgenpracht das rum-be- 
rühmte Jamaica mit seiner Hauptstadt Kingston vor.

Große, schwarze, breitschultrige, krausköpfige Hal­
lunken lungern am Hafen herum — die schäbigste 
Negersorte, welche mir bisher in ganz Westindien zu 
Gesicht gekommen.

„Wollen Sie von dieser Qualität noch den Aus­
wurf sehen, dann gehen nach unserm Neger-Zucht- 
Haus!" sagt mir em Kingstoner Redakteur.

Ein Neger-Zuchthaus! . . .

Nach einer Stunde habe ich verschiedene Besuche er­
ledigt, allerhand Formalitäten erfüllt, werden mir fest­
verschlossene Tore geöffnet, stehe ich mit dem alten, 
silberhaarigen Zuchthaus-Direktor Mr. Douglas oben 
auf der breiten, luftigen Terasse des Verwaltungsge­
bäudes.

Ein seltsamer Ausblick!.. Dort, über hohen Mauern 
mächtige Palmenwipfel, dahinter der blauglitzernde 
Spiegel des Meeres; hier unten, auf dem großen Hof 
einige Hundert Sträflinge, aufgestellt in Reih und 
Glied und bereit zum Abmarsch nach den Arbeitssälen.

Alle sind gleich uniformiert; kurze, bis an die Knie 
reichende graue Leinwandhose und graue Leinwandjacke 
— Heide Kleidungsstücke mit großen, weithin sichtbaren 
Zahlen und Buchstaben bedeckt wie eine Reklamesäule.

Was diese Schreiberei bedeutet? . . . Ich fasse die 
Jacke eines der Sträflinge schärfer ins Auge; eine große 
V — „zum fünftenmale im Zuchthaus"; darunter eine 
kleinere 12 — „büßt jetzt 12 Jahre ab"; daneben 
Nummer 320 — dies die Zellennummer; darüber in 
großen Buchstaben „Zuchthaus Kingston, Jamaica" . .. 
Mit der gleichen Litanei wie die Jacke ist auch die Hose 
geziert.

Nun marschieren sie ab, diese Sträflingskolonnen. 
Der Direktor und ich, wir folgen ihnen.

Inzwischen geht es dort in dem «einen Gebäude 
seit frühem Morgen gar toll zu. Da ist die „Tret­
mühle" aufgestellt — jene berüchtigte Menschenfolter,

Polaer
Morgenblatt

II. Jahrgang    Pola, Montag, 8. Jänner  1906.     Nr. 83.



und die Universität und trat 1884 bei der Statt­
halterei in Trieft in den Staatsdienst. Er hat bei fast 
allen Bezirkshauptmannschaften des Küstenlandes ge­
dient, wobei ihm seine vielseitigen Sprachenkenntnisse 
sehr zu statten kamen. Als Statthaltereisekretär wurde 
er im Jahre 1898 nach Süddalmatieu in den staats- 
polizeilichen Wirkungskreis gestellt. 1899 wurde er 
Leiter der Bezirkshauptmannschaft in Lussin und 1902 
Bezirkshauptmann von Volosca. Abbazia hat diesem 
sehr verdienten und verehrten Manne viel zu ver­
danken. Es haben sich die wirtschaftlichen Verhältnisse 
unter seiner Amtstätigkeit bedeutend verbessert und der 
Kurort hat steten Aufschwung unter Manussis steter 
Fürsorge genommen. Licht, Wasser und Kanalisation, 
die Anlage von Wegen und Promenaden, das Spital 
u. a. sind hauptsächlich sein Werk. Wo er helfen 
konnte, trat er freudig ein und bei dem schwierigen 
Stande in seinem Bezirke, der vier Nationalitäten hat, 
verstand er es, allen gerecht zu werden. Manussi ist 
auch Rittmeister im 6. Landwehr-Uhlanenregiment und 
wurde vom Kaiser mit dem Signum laudis dekoriert. 
Nicht nur der Kurort, soodern der ganze Bezirk sieht 
den verdienstvollen Beamten ungern scheiden.

Aus der Kundmachung für Seefahrer
(Nr. 1.) Kanal von Fasana. (Bertäuboje neu aus­
gelegt.) Im Kanal von Fasana wurde die Bertäuboje 
Nr. 7, die nördlichste der VV-Bojenreihe, neu ausgelegt 
und gleichzeitig ihre Vertäuung verstärkt. Diese Boje 
liegt auf 19 6 Meter Tiefe, von wo aus gepeilt wird: 
Kirchturm von Peroi, 9 2 Kabel 64°. Vert.-Doppel- 
Feuer rot (am Kirchturm von Fasana) 134°.

Selbftftellung eines Hochstaplers Der
dreißigjährige Karl Ziehler aus Wien, der als Kassier 
eines Triester Hauses sehr bedeutende Summen ver­
untreute, spielte, wie man aus Paris meldet, dort als 
russischer Oberst Sichrowski in der Lebewelt eine große 
Rolle. Er lud nun vor einigen Tagen die Damen 
und Herren, die er in mehreren Nachtlokalen bewirtet 
hatte, ein, ihm zu folgen, es gelte eine interessante 
Ueberraschnng. Er begab sich zum Polizeikommissär 
des Quartiers, Gaillon Pechard, und sagte zu ihm: 
„Ich habe Katzenjammer und Heimweh und wünsche 
ausgeliefert zu werden,- dann zu seinem Gefolge: 
„Adieu, meine Damen und Herren!" Die Polizei fragte 
daraufhin drahtlich bei Ziehlers Triester Chef an, ob 
die Auslieferung verlangt wird. Ziehler besitzt keine 
zehn Franken mehr.

Lokales.
Wahl der Kommission für die Personal- 

einkommensteuer. Als Kandidaten für die Schätzungs­
kommission der Personaleinkommensteuer wurden auf­
gestellt: für den ersten Wahlkörper Herr Stadtrat 
Karl Frank, für den zweiten Wahlkörper die Herren 
Heinrich Pregel und Konrad Karl Exner, für den 
dritten Wahlkörper die Herren Eneas Selenati, Valentin 
Wassermann und Johann Jve.

Theater. Gestern wurde das Gastspiel der kleinen 
Verwandlungskünstlerin „Fregolina" beendigt. Die 
jugendliche Künstlerin wurde von dem ausverkauften

Hause mit jubelndem Beifall bedacht. — Von vielen 
Seiten gehen uns Klagen zu über die mangelhafte 
Kontrolle der Karten. So soll es an den letzten Tagen vor­
gekommen sein, daß Leute, obwohl sie ihre Karten be­
reits vorher gekauft hatten, vom Billeteur im Parterre 
und der Sicherheitswache mit dem Bemerken zurück­
gewiesen wurden, die betreffenden Plätze seien bereits 
von anderen Personen besetzt. Es wäre sehr wünschens­
wert, wenn derartigen Unzukömmlichkeiten ein für allemal 
vorgebeugt würde.

An unsere Leser. Infolge des Feiertages ent­
fiel gestern die Ausgabe unseres Blattes. Die heutige 
Nummer enthält für unsere auswärtigen Leser Post­
erlagscheine.

Falscher Feuerlärm. Vorgestern nachmittags 
gegen 2 Uhr sah man vom Dache der evangelischen 
Kirche in Via Specula Nr. 3 Rauchsäulen empor­
steigen. Man glaubte, daß ein Feuer im Innern des 
Gebäudes ausgebrochen sei. Die sofort herbcigeeilte 
Feuerwehr untersuchte das Dach und fand kein Feuer 
vor, es handelte sich nur um einen Kaminbruch, von 
dem der Rauch sich auf das Dach ausbreitete.

Wegen Uebertretung der Sonntagsruhe­
vorschrift wurden angezeigt: der Friseur Josef Mar- 
tinelli und der Eßwarenhändler Erminus Balente, weil 
sie ihre Geschäftslokale über den vorgeschriebenen Stunden­
plan offen hielten.

Gefunden und im Sicherheitswachkommando ab­
gegeben wurde eiue Geldbörse mit einem Geldinhalte, 
und ein paar Schlüssel. Auf der südlichen Stiege im Hafen- 
admiralatsgebäude wurde eine Nickeluhr gefunden. 
Der Eigentümer kann dieselbe in der hierämtlichenMi- 
litärabteilungskanzlei abholen.

Ginbruchsdiebstahl. Gestern nachts wurde 
in die Frühstücksstube des Herrn Hirsch eingebrochen 
und der Kasten des Zählkellners geöffnet, worauf der 
Dieb einen Betrag von 10—12 Kronen — und der 
Lade des Verkaufstisches ebensoviel entnahm. Der 
Täter scheint mit den häuslichen Verhältnissen wvhl- 
vertraut gewesen zu sein, denn der Tatbestand läßt 
vermuten, daß nur ein über Lokalkenntnisse verfügen­
des Individuum den Einbruch verübt haben kann. Der 
Täter öffnete die Rollbaden des Geschäftes und entkam 
mit seiner Beute durch die in die Via Sergio führende 
Türe.

Deutsche Sängerrunde. Wie bereits gemeldet, 
wird morgen im Hotel Cuzzi die Jahresvollversamm­
lung der Deutschen Sängerruude stattfinden. Zahlrei­
ches Erscheinen der Mitglieder erwünscht.

Unser Feuilleton. Es ist uns gelungen, von 
dem bekannten Schriftsteller Karl B ö t t c h e r  sechs 
stimmungsvolle Artikel zu erwerben, mit deren Ver­
öffentlichung wir heute beginnen. Unter dem Titel 
„Aus fernen Zonen" bringt der beliebte Erzähler aus 
der Fülle seiner Eindrücke und Erlebnisse während 
seiner vierzehnjährigen Studienreisen in vier Weltteilen 
eine Reihe von fesselnden Aufsätzen, die nachstehende 
Themen behandeln: Im Negerzuchthaus auf Jamaica; 
In einer südafrikanischen Diamantmine; Jerusalem bei

Nacht; In Chikagoer Schlachthäusern; Im Kaffernkraal; 
Im Leuchtturm auf Kap Spartel.

ZugScntgleisuug. Dem Vernehmen nach hat 
gestern auf der Südbahn eine Zugsentgleisung stattge­
funden Trotz unserer drahtlichen Anfrage konnten wir 
nichts Genaues erfahren und auch das k. k. Telegra- 
phen-Korrespondenzbureau brachte über diese Entglei 
sung keine Nachricht. Tatsache ist jedoch, daß die 
Wiener Post gestern ausgeblieben ist und hier das 
Gerücht verbreitet war, daß sechzehn Waggons ent­
gleist seien.

Die Ausweisung Pros. Silveftris. Der
„Giornaletto" benützt die Affäre Silvestti, um in seiner 
Weise uns anzurempeln, wie denn überhaupt dieses 
Blättchen keinen noch so lächerlich geringen Anlaß vor- 
übergehen läßt, ohne den, allerdings kläglichen. Versuch 
zu machen, uns eines anzuhängen. Daß der „Giorna­
letto" gerade den Abbö Silvestri, der hier seinerzeit 
Vaterlandsverrat predigte, unter seine Fittige nimmt, 
ist für das Blättchen mehr als bezeichnend. Nach von 
uns an zuständiger Stelle eingezogenen Erkundigungen 
beruht die Affäre Silvestri auf folgenden Tatsachen: 
Wie bekannt, hat der irredentistische Hetzapostel Abbö 
Professor Emilio Silvestri in» Oktober hier und in 
Trieft in Versammlungen zum Verrat an Oesterreich 
aufgefordert, aus naheliegenden Gründen aber sofort 
darauf eine Reise nach Italien angetreten. Auf Grund 
der von ihm gehaltenen aufreizenden Reden wurde 
nun seine Ausweisung verfügt und da sich der Hetzer 
bereits in seiner Heimat befand, auf diplomatischem 
Wege ihm das Verbot, nach Oesterreich zurückzukehren, 
übermittelt. — Und dieses zu offenem Verrate an un­
serem Vaterlande aufreizenden Mannes, .nimmt sich 
der „Giornaletto" an. Das sagt wohl genug.

Schwere Verletzung. Zwei Hirten aus der 
Ortschaft Bagnole, Anton Jurlina und Johann Bresatz, 
gerieten auf der Weide in Streit, wobei der Jurlina 
seinen Gefährten mit einem Messer schwer verwundete. 
Derselbe wurde sofort in das hiesige Krankenhaus 
überführt.

Im Wirtshause. Die 50jährige Maria Ma- 
tukina verwundete während eines Wortwechsels im 
Wirtshause auf dem Monte Castagner einen gewissen 
Josef Kostesich mit einer Flasche, so daß er schwere 
Verletzungen davontrug.

Personalverordnungsblatt für die k u k. 
Kriegsmarine vom 5 Jänner. Allerhöchste Ent­
schließungen. Seine kaiserliche und königlich 2lpostolische 
Majestät geruhten allergnädigst zu verleihen: dem 
Linienschiffskapitän Franz Mirtl in Anerkennung seiner 
vorzüglichen Dienstleistung den Orden der Eisernen 
Krone dritter Klasse und anzuordnen, daß aus dem 
gleichen Anlaß dem Lsl. I.Kl. Josef Lauritt der Aus­
druck der Allerhöchsten Zufriedenheit bekanntgegeben 
werde; die Uebernahme des Abteilungsvorstaudes, Kor­
vettenkapitäns ad honores außer Dienst Eduard Edler

Militärisches 

Sonnenbrand; sie steigen, steigen — müde, träge, er­
mattet ; sie steigen, steigen, steigen — indem die Walze 
sich dreht und unerbittlich ist wie die daneben ste­
henden Aufseher, welche die Umdrehung der schauri­
gen Walze notieren, damit keiner der Gequälten zu 
kurz kommt.

Allmählich schwinden die K r ä f t e . . . .  Besonders 
ein Negerbursche fällt mir auf, dessen Halsadern wie 
Stricke geschwollen sind. Er strainpelt weiter mit der 
Kraft der Verzweiflung, beugt sich etwas nach rück­
wärts, um in der glühenden Hitze besser Atem 
schöpfen zu können — vergebens: die gequälten 
Beine versagen den Dienst. Aber vorwärts, du Un­
glücksmensch, sonst geraten die nackten Füße in das
Getriebe. Sie steigen — — steigen--------------------------- steigen
--------------- indem der Arme stöhnend versucht, sich auf­
zuraffen !

„Halt! Ablösung vor!"
Zehn andere Sträflinge erklimmen die Tretmühle. 

Die ersten zehn dürfen einige Minuten ruhen.

Ach, wie sie ruhen! Der Kopf fällt nach 
vorn. Der ganze, schweißtriefende Körper nickt zu- 
sammen. Mächtig hebt und senkt sich die Vrnst. Un­
terdrücktes Aufstöhnen, gepreßtes Aufseufzen, ersticktes 
Jammern....

Sieben Stunden täglich muß der Sträfling 
die Mühle bearbeiten — eine Bewegung, welche 
einem Tagesmärsche bergauf von fünfzehn Stunden 
entspricht.

DaS „Zuchthaus" nennen die Engländer „Peni- 
tentiary" — Besserungsanstalt. Ob die Verbrecher 
durch Anwendung der Tretmühlenfolter gebessert 
werden? Ach, sie ist des großen, freien, englischen 
Volkes unwürdig, die Tretmühle! Man müßte es

vor dem Richtcrstuhle der Humanität zur Anklage 
bringen! —

Weiter geleitet mich der liebenswürdige Direktor 
in verschiedene Arbeitssäle. Ich gelange in die 
„Schmiede" — nein, in die Hölle. Blasebalge keu­
chen, Glühfeuer lodern empor, Schraubenstöcke knir­
schen — der ganze niedrige, von heißer Lust erfüllte 
Raum durchtobt von gellendem Getöse.

„Halt!" donnert die Stimme des Aufsehers.
Alles verstummt . . . .  Von den Ambosen, den 

Schraubstöcken, den Drehbänken, von überall her glotzen 
mich berußte Negergesichter an.

Berußte Negergesichter! Schwärzer kann sich die 
Phantasie den schwärzesten Teufel nicht vorstellen. Auf 
nackten Armen, halbnackten Körpern perlen große 
Schweißtropfen in dieser kurzen Begrüßungspause.

„Vorwärts!" brüllt die Stimme des Aufsehers. 
Menschen und Maschine» setzen sich wieder in' Bewe­
gung. —

Ach, ich mag sie nicht weiter schildern, die verschie­
denen grausen Eindrücke während meines Rundganges, 
mag sie nicht schildern, die große, halbdunkle Steinhalle 
mit einem grünen, dickbäuchigen Faß in der Mitte, 
über welches diejenigen Sträflinge gekrümmt werden, 
die mit der Knute intime Bekanntschaft machen müssen 
— oder die verschiedenen umherstehenden Kübel, aus 
denen dann Wassermassen auf die Armen hernieder- 
sausen — oder eine ganze Front kleiner Zellen, immer 
eine dunkler als die andere, sodaß der Bestrafte je 
nach seinem Vergehen in Dämmerung oder in tiefe 
Finsternis gesperrt werden kann, verschärft durch Nacht­
ruhe auf Ziegelsteinen und drei Tage Hunger . . . 
Es mag genug sein.

Inmitten der hohen Maliern ist noch ein besonderes 
Terrain eingepfercht und durch Gemäuer abgegrenzt

— gewissermaßen die Einsamkeit in der Einsamkeit, 
ein Zuchthaus im Zuchthaus.

Dies die Frauenabteilung, in welche ich jetzt mit 
dem Direktor durch eine schmale eiserne Tür eintrete.

Hier sind etwa hundert Negerinnen eingesperrt — 
alle im Alter von fünfzehn bis dreißig Jahren. Wie? 
Neigt bei schwarzen Weiblichkeiten diese Altersstufe 
mehr zum Verbrechen? . . . Darunter manch schlanke, 
hohe Gestalten, ja sogar einige, die nach Begriffen der 
Neger-Romeos vielleicht Schönheiten sind.

Ob die Verbrechen der meisten dieser Frauen von 
Liebe verursacht wurden?

Alle plätschern in einer seeartigen Lache von Seifen- 
Wasser herum; sie sind mit Waschen beschäftigt — mit 
Waschen für eilten etwas aparten Kundenkreis: in zwei 
mächtigen Haufen liegt die Wäsche aus einem Hospital 
und diejenige des Zuchthauses brüderlich nebeneinander 
. . . Na, die feinste Wüsche ist das auch nicht!

„In diese Abteilung ist seit vielen Jahren kein 
Fremder gekommen," sagte mir der Direktor. O, ich 
glaube es gern . . . .

Bald verabschiede ich mich nicht nur von der 
Frauenabteilung, sondern gleich vom ganzen Zuchthaus.

Die Stadt Kingston selbst zeigt viel Aehnlichkeit 
nrit der Hauptstadt der westindischen Neger-Republik 
Haiti: Port an Princc, und Port au Prince ist ein 
Schmutzhaufen. Solche Stilleben m Form von Städ­
ten sind am schönsten, wenn man sie von Bord des 
Schiffes aus betrachtet . . . .

Wie jetzt unser Dampfer voll bannen zieht und 
der heimgehende Sonnenball weit da drüben eine 
Flucht hoher Müllern mit darüberhängenden Palmen 
vergoldet — da macht selbst das schauervolle Neger- 

! Zuchthaus einen Eindruck von anheimelnder Poesie.
, ------------------------------------------
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von Normann-Friedenfels nach dem Ergebnis der auf 
fein Ansuchen erfolgten Superarbitrierung als invalid 
in den Ruhestand und anzubefehlen, daß ihm bei diesem 
Anlaß der Ausdruck der Allerhöchsten Zufriedenheit be­
kannt gegeben werde; zu ernennen: den Einjahrig-Frei­
willigen Mediziner, Titularkorporal, Doktor der ge­
samten Heilkunde Kornelius Iwanowicz des Infanterie- 
regiments Ernst Ludwig Großherzog von Hessen und 
bei Rhein Nr. 14 zun provisorischen Korvettenarzt; 
zu verleihen: dem Marinediener 1. Kl. Michael 
Bissiak anläßlich seiner Uebernahme in den Ruhestand 
das Alberne Verdienstkreuz.

Verordnungen des k. u. k. Reichskriegsministeriums, 
Marinesektion. In den Präsenzstand wird übersetzt 
(mit 1. Jänner 1906): der Lsf. Franz Leist gegen 
Karenz aler Gebühren beurlaubt. Die angesucht Ent­
lassung ars der k. u. k. Kriegsmarine wird bewilligt 
Onit 31. Dezember 1905): dem Maschinenbaneleven 
in der Seewehr Max Weiß. Außer Stand wird ge­
bracht : der Maschinenleiter 3. Kl. Alois Zarli, als am 
19. Dezember 1905 zu Pola gestorben. Dienstbestim­
mungen. Auf S. M. S. „Monarch": Lsl. Alexander 
von Berthold (als Gesamtdetailoffizier). Zum k. u. k. 
Hafenadmiralat in Pola auf den Stand zur Ergänzung 
des Flottenpersonals: Korvettenkapitän Friedrich Frei­
herr von Schleinitz. Zum k. u. k. Marinespital, Pola: 
provisorischer Korvettenarzt Dr».Kornelius Iwanowicz. 
Auf S. M. S. „Szigetvar": Maschinenleiter 3. Kl. 
Franz Jina. Auf S. M. S. „Monarch": Seekadett 
Felix Elsner. Auf S. M. B. XVl: Lsl. Adolf Ritter 
von Pokorny (als Kommandant). Auf S. M. S. 
„Leopard": Lsf. Franz Leist. Auf S. M. S. „Tegett­
hoff": Seekadett Josef Millonig. Auf S. M. Ueber­
wachungsschiff „Bellona": die Seekadetten: Hans 
Thurner (offiziersdiensttuend), Hermann Holl. Zum 
k. u. k. Seearsenalskommando, Pola: Maschinenleiter 
3. Kl. Matthias Bisiak (für S. M. S. „Erzherzog 
Karl"). Zur Verwaltungsabteilung des k u. k. See­
arsenals, Pola : Mar.-Kom.-Adj. 2. Kl. Kamillo Hoppe. 
Zur Torpedobootsdirektion deS k. u. k. Seearfenals, 
Pola: Lsl. August Hawlik. Zum k. u. k. Hafenad­
miralat, Pola: Lsf. Rudolf Ghlek, Seekadett Adam 
Moskwinski, Maschinenleiter 3. Kl. Johann Licen.

Die Veleuchtungsübungen der Hörer des 
Torpedo- und deS Seeminenoffizierskurses werden am
11, 12., 15., 17., 22., 23., 24. und 25. Jänner l. I. 
abends von 6^ bis 7'/., Uhr und zwar für die erste 
Gruppe am 11. und 15. Jänner, zweite Gruppe am
12. und 17. Jänner, dritte Gruppe am 22. und 24.

Jänner und für die vierte Gruppe am 23. und 25. Jän. 
auf S. M. S. „Monarch" und „Wien" stattfinden.

Dienstesübergabe. In dienstliche Mission ab­
gehend übergab mit 6. d. Herr Julius von Ripper, 
k. u. k. Vizeadmiral, die Geschäfte des Hafenadmira- 
lates an Herrn Kontreadmiral Josef Ritter Mäuler 
von Elisenau.

Belobung. Herrn Lsl. 1. Kl. Ferdinand Edlen 
von Steinhart wurde für seine eifrige, von bestem Er­
folge begleitete Dienstleistung beim marinetechnischen 
Komitee die belobende Anerkennung des Hafenadmira- 
lates ausgesprochen.

Prüfungen. Am 15. l. Mts. um 9 Uhr vor­
mittags wird die Marinekommissariats-Adjunktenprü- 
fung auf S. M. S. „Bellona" unter dem Vorsitze 
des Linienschiffskapitäns Franz Mirtl beginnen.

Ausdockung. Heute findet bei Wetterzulaß die 
Ausdockung S. M. S. „Szigetvar" aus dem Trocken­
dock Nr. 1 statt.

Das Militärverpflegsmagazin in Risano
wurde durch eine Verordnung des Relchskriegsministe- 
riumS als selbständige Anstalt aufgelassen und als Fi- 
lialverpflegsmagazin dem Verpflegsmagazin Cattaro 
angegliedert.

Kommission. Heute um 8 Uhr vormittags Kom­
mission behufs Erprobung des instandgesetzten Anker­
manövers auf S. M. S. „St. Georg", anschließend 
hieran Wiederholung einer KreiSfahrt auf S. M. S. 
„St. Georg".

Deviationsbestimmung Heute um 7 Uhr 
morgens wird auf S. M. S. „Babenberg" die Be­
stimmung der Deviation des elektrischen Kompasses in 
See vorgenommen werden.

Urlaube. Der erbetene Urlaub mit sofortigem 
Antritte wurde bewilligt: drei Tage der Marineleh­
rerin Marie Edlen von Merten (Marburg); 1 Tag 
Lsf. Alfons von Kloß (Trieft). — 14 Tage Lsf. Ri­
chard Slamezka (Wien und Troppau). — 1 Tag Freg.- 
Arzt Dr. Kamille Seemann (Trieft) und Frg.-Arzt 
Dr. Egon Keller (Triest).

Die heurigen Kaisermonöver. Die heurigen 
Kaisermanöver werden sicherem Vernehmen nach in 
Ostschlesicn abgehalten werden.

Ein Marinekorps für Unterseeboote. Wie 
man. aus Paris meldet, bereitet der französiche Marine­
minister einen Erlaß vor, betreffend die Errichtung 
eines ausschließlich für den Dienst der Unterseeboote 
bestimmten Marine-Elitekorps, das eine eigene Uniform 
und höheren Sold erhalten soll.

Das Sträslingsschiff.
S e e r o m a n  v o n  C l a r k  R u s s e l .

13 Autorisiert — Nachdruck verboten.

Nachdem noch zur Sprache gebracht worden war, 
daß er mit Kapitän Bntler in Valparaiso einen Streit 
gehabt, daß letzterer ihn später wegen Insubordination 
nnd Nachlässigkeit im Dienst habe zur Anzeige bringen 
müssen, daß einer der Reeder des „Arab Ehief" ihm 
den Kapitänsposten auf diesem Schiffe versprochen, und 
daß dieser Reeder ein Verwandter von ihm sei, und 
nachdem er alles dieses in der offensten Weise zu­
gegeben hatte, wurde Benjamin Nodder aufgerufen.

Dieser war einer jener rohen, halb verkommenen 
Seefahrer, denen man in englischen Städten so häufig 
begegnet. Sein rotes Haar hing ihm zottig um den 
Kopf, das eine seiner glotzenden Augen stierte nach der 
Seite, während das andere geradeaus sah; seine Stimme 
war so widerwärtig, wie das Geräusch einer Axt auf 
dem Schleifstein, und er stand in dem Zeugenstuhle 
wie ein Betrunkener, der sich vergebens bemüht, würde­
voll zu erscheinen. Seine Vernehmung war nichts als 
eine Wiederholung des mit Rotch angestellten Verhörs.

Ihm folgten die beiden Matrosen, die nichts aus­
zusagen wußten, als daß sie gesehen hatten, wie der 
Kapitän die Pistole gegen Rotch erhob; auch hatten 
sie den Bohrer suchen helfen.

Dann kamen die Reden deS Staatsanwaltes und 
der Verteidiger und endlich zogen sich die Geschworenen 
zur Beratung zurück. Nach zwanzig Minuten erschienen 
sie wieder im Saale, der Obmann verkündete den 
Spruch. Derselbe lautete:

„Schuldig!"
Die Tante ergriff meine Hand. Mir war, als 

müsse ich sterben.
Mit eintöniger, gleichgültiger Stimme formulierte 

der Richter das Urteil.
Es wurde auf eine vierzehnjährige Deportation 

nach einer Strafkolonie erkannt.
Meine Tante stieß einen lauten Schrei aus, ich 

aber saß stumm und regungslos. Während der ganzen 
Dauer der Verhandlung hatte Tom nicht ein einziges- 
mal zu uns herübergeblickt, jetzt aber, bei dem Aufschrei 
der Tante, wendete er den Kopf, sah mich an und 
deutete gen Himmel, als stelle er das Schicksal unserer 
Liebe Gott anheim. Gleich darauf wurde er abgeführt.

Jetzt trat der Onkel zu uns. Er sah bleich und 
tief erschüttert aus.

„Kommt!" rief er uns zu. „Nachhause!"

Seine Hand zitterte, als er mir beim Aufstehen 
behilflich war. Noch einen Blick warf ich nach dem 
Anklagestuhl, in dem Tom gestanden hatte, dann folgte 
ich wortlos den Voranschreitenden. Ein Wagen brachte 
uns nach des Onkels Wohnung.

Hier saß ich stumm und teilnahmslos, bis die 
Nacht hereinbrach. Der Tante wurde bange um mich; 
sie fürchtete, ich könnte mir ein Leid antun, und des­
halb wich sie nicht aus dem Zimmer. Ich aber sah 
und dachte nur eins: Tom, wie er als Verbrecher vor 
dem Richter stand und sein Urteil empfing.

„Wenn sie nur weinen könnte!" hörte ich die Tante 
zu ihrem Manne sagen.

Ob ich in jener Nacht geschlafen habe, weiß ich 
nicht mehr. Als ich am nächsten Morgen wieder das 
Wohnzimmer betrat, saß der Onkel am Kaminfeuer, in 
eine Zeitung vertieft. Er las den Bericht über die 
Gerichtsverhandlung. Jetzt öffnete ich zum erstenmal 
wieder die Lippen.

„Ich möchte nachhause gehen," sagte ich.
Meine Stimme war so klanglos und rauh, daß der 

Onkel fast erschrocken die Zeitung sinken ließ.
„Nicht doch, Kind," versetzte er. „Noch können 

wir dich nicht allein lassen."
Ich war im Begriff, zu erwidern, daß der Auf- 

enthalt in den Räumen, darin mein Vater und meine 
Mutter gelebt, die so voll waren von alten, lieben 
Erinnerungen, wo ich dereinst mit Tom hatte wohnen 
wollen, mir beruhigend und wohltuend sein werde. Aber 
der Schmerz übermannte mich, ich schlug die Hände 
vor das Gesicht, sank in einen Sessel, legte den Kopf 
auf den Tisch und brach in Tränen aus. Ich weinte 
lange und mit einer Heftigkeit, die meinen ganzen 
Körper erschütterte.

Als der Paroxismus endlich vorüber war, fühlte 
ich mich erleichtert und besser. Der Bann war von 
mir genommen, mein Geist vermochte sich wieder zu 
rühren, mein Herz freier zu schlagen.

Auf dem Tisch stand das Frühstück bereit; mein 
Auge überflog die guten Dinge, die Eier, den Schinken, 
die Butter und das frische Weißbrot.

„Was gibt man den Gefangenen zu essen, Onkel?" 
fragte ich.

„Deswegen sorge dich nicht, Marion," antwortete 
dieser. „Kapitän Bntler ist ein Seefahrer und als 
solcher mit einer Kost großgezogen worden, im Vergleich 
mit welcher das schlechteste Futter im schlechtesten 
Gefängnis immer noch lecker erscheint."

„Und was geschieht nun mit ihm?"
„Bis zu seiner Einschiffung bleibt er vielleicht in

Newgate, vielleicht bringt man ihn auch bis dahin im 
Gefängnis zu Millbank oder auf einer der Hulken 
unter. Bestimmt kann das niemand wissen."

„Laß solche Fragen, Kind," sagte die Taute. „Du 
quälst dich nur unnütz damit."

Ich aber hörte nicht auf sie.
„Wie ist die Behandlung der Gefangenen, Onkel?" 

fragte ich weiter.
„Nicht schlecht," antwortete er, wenigstens besser, 

als die meisten verdienen. Man ernährt sie, kleidet sie 
und lehrt sie allerlei Handwerke, so daß sie sich später 
ehrlich durchbringen können, wenn sie wollen."

„Auf was für Schiffen werden sie nach Australien 
geschafft?"

„Man mietet dazu Kauffahrer, die sich geeignet er­
weisen. Im vergangenen Jahre hatte die Regierung 
einundzwanzig Schiffe gemietet zum Preise von vier 
Pfund und zehn Schilling die Tonne."

„Einundzwanzig Schiffe!" rief die Tante. „Da 
wundert es mich, daß wir überhaupt noch Spitzbuben 
in England haben. Einundzwanzig! Man denke! Und 
in jedem Schiff doch wohl mindestens hundert Ver­
brecher!"

„Mindestens," nickte der Onkel.
„Waren darunter auch Passagierschiffe?" fragte ich.
„Gewiß, wohl die meisten."
„Kann man in solch einem Konviktschiff die Reise 

nach Australien machen?"
„Ei bewahre, Kind; ebensowenig wie in einem 

Kriegsschiff."
„Aber Marian, du ißt ja gar nichts," warf die 

Tante ein.
„Und was geschieht mit den Deportierten, nachdem 

sie drüben gelandet sind?" fuhr ich in meinen Er­
kundigungen fort.

„Da kann ich dir nur das sagen, was ich selber 
darüber gelesen habe," antwortete der Onkel, sich 
die Tasse zum zweitenmal füllend. „Die Sträflinge 
werden als Arbeiter an Farmer, Kaufleute, Viehzüchter, 
kurz, an solche Leute verdingt, die eben Arbeitskräfte 
brauchen. Auch verwendet man sie zum Bau der Land­
straßen. Ob sie dafür Lohn erhalten, vermag ich nicht 
zu sagen. Gewöhnlich endet die Sache damit, daß sie 
sich selber irgendwie etablieren. Es steht fest, daß neun­
undneunzig unter hundert Deportierten nicht wieder in 
ihre alte Heimat zurückkehren mögen, wenn sie erst 
einige Jahre da zugebracht haben. Wenn ich ein armer, 
brotloser Kerl wäre, wahrhaftig, ich hätte gegen eine 
Deportation nach Australien nichts einzuwenden."

(Fortsetzung folgt.)
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